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telalterlichen Jakobuskult und wurde zeitgleich uch in Einzelteilen kopiert un! gelesen. Unter
Verweıs auf diese historische Vorgabe begründet Klaus Herbers dıe vorliegende Teilpublikation
des Jakobsbuchs, deren Bezeichnung als Libellus Sanctı Jacobi treilich eın Kunstgriff 1st. Für diese
Zusammenstellung oibt keine mıiıttelalterliche »Libellus-Fassung« als Vorlage, vielmehr wırd
hiıer iıne Auswahl dessen geboten, W as VO. der Forschung für den deutschsprachigen Leser noch
nıcht erschlossen WAr.
Während das vierte und fünfte uch des fünfteiligen Liber Sanctı Jacobi (der 5O8. »Pseudo-
Turpın« un! der erühmte Pilgerführer) als Edition bzw 1ın deutscher Übersetzung vorliegen,
werden 1U die Miırakelsammlung und der Teil über die Translatıon des Apostelleichnams nach
Spanıen (Bücher 11 und ILI) vorgestellt. Daneben werden Aaus dem ersten Buch mıt lıturgischen
Texten diejenigen Teıle mıtgeteılt, »dıe über den Heılıgen selbst, seine Verbindung miıt Spanıen
und besonders über die mıiıttelalterliche Pilgerfahrt Auskuntft geben« S 12) siıcherlich ine guLt
begründete Auswahl, wenn I11all die gleiche publıkumsorientierte Intention der zeıtgenössıschen
Libell: zugrunde legt. Ebenso w1e seıne mıittelalterlichen Vorbilder hat der Bearbeiter der
vorliegenden Ausgabe, Hans-Wılhelm Klein (F zudem Umstellungen der Vorlage-
OMMECN, die WAar Jeweıls vermerkt wurden, dem der Originalvorlage interessierten Leser die
Orıentierung allerdings zusätzlich erschweren. Freilich wiırd dieser kritische Leser ohnehin Z
lateinıschen ext greifen wollen, W as 1ın Erwartung der angekündıgten Faksımile-Ausgabe und
Edition des Liber Sanctı Jacobi bald möglıch se1n sollte.

Der vorliegende Libellus Sanctı Jacobi bietet 1U  e} 1in zuverlässiger, gefälliger Übersetzung,
kenntnisreicher Kommentierung und durch eın Register erschlossen zentrale Texte des Jakobsbu-
ches in »M1EUECeIMN Gewand«: Den Auszügen aus den Liturgica aus Buch ®) folgen geschlos-
SCI1 die Mıiırakelberichte VO uch 11 (S 65—106), erganzt durch verstireute Wunderberichte AUS
dem Jakobsbuch und dessen Anhang (D 107-117), und schließlich Buch {I11 mıt den Translations-
geschichten (3 115—130). Der Libellus erweıtert damıt aber nıcht 1Ur die Quellenbasıs ZUr Ertor-
schung des Jakobuskultes 1ne großartige, angereicherte Mirakelsammlung, 1st dem He1-
lıgenlegenden interessierten Leser auch als spannende und gediegen autbereitete Lektüre
empfehlen. Peter Rückert

MARIE-LUISE WINDEMUTH: Das Hospital als Träger der Armenfürsorge 1mM Mittelalter (Sudhoffs
Archiıv Beihefte 36), Stuttgart: Franz Steiner 1995 Kart.

Mıt der verstärkten Autmerksamkeiıt für wirtschafts- und sozlalgeschichtliche Fragestellungen hat
die Spitalgeschichtsforschung seıt den sechziger Jahren eiınen bemerkenswerten und langanhalten-
den Aufschwung S  TL Eıne Vielzahl Spiıtälern wurde 1in den etzten Jahrzehnten ZUuU

Gegenstand VO  ' Monographien oder ausführlicheren Untersuchungen. Jüngere zusammentassen-
de Gesamtdarstellungen über das Spitalwesen jedoch tehlen. Sıegfried Reickes Untersuchung »[Jas
deutsche Spital un seın Recht 1mM Miıttelalter« VO:  3 1937 und tür den südwestdeutschen Raum
Rudolf Seigels schmaler Band »Spital un! Stadt 1n Altwürttemberg« VO 1966 sınd immer noch
grundlegend. FEıne dıe aktuelle Forschung autarbeitende Synthese 1St eın dringendes Desiderat.

Der Tıtel der Darstellung VO Marıe Luise Wıindemuth »[Das Hospital als Träger der Armen-
fürsorge 1mM Mittelalter« klingt 1n diesem Kontext verheißungsvoll. och erhebt die Autorıin ke1-
en entsprechenden wiıissenschaftlichen Anspruch. Vielmehr stellt S1e 1ın lockerer chronologischer
Reihung wesentliche Spitaltypen VOL. Dabe!ı verfolgt S1e die Leıtthese, wonach sıch das Hospital-

»als anpassungsfähıg veränderte kirchliche und soz1ıale Gegebenheıten erwliesen« habe
S 148), indem jeweıls LCUC adäquate Hospitaltypen hervorbrachte.

Ausgehend VO  e der Armenfürsorge 1n der urchristlichen Gemeinde skizziert die Vertasserin die
Entstehung der Xenodochien den Bischofssitzen des (O)stens als die Antwort des Chrıistentums
auf die spezifische Armut der spätantiken Städte. Mıt deren Niedergang 1mM trühen Miıttelalter
wurde das Xenodochium als Spitaltyp abgelöst, un: entwickelte sıch das Spital der Benedikti-
nerklöster, das der ländlich-agrarischen Gesellschaft und ıhrer Armut her entsprach. Im Spital der
Kanonikerstifte sieht Wındemuth die Antwort der Kirche auf die Armut 1n den se1lmt dem Hochmiıit-
telalter wachsenden Städten. Viel wichtiger ware 1in diesem Zusammenhang treilich das bruder-
schaftliche Spital außerhalb der Spitalorden BCWESCHIL, das VO:  - der Vertasserin jedoch übergangen
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wiırd. Dagegen ertahren die quantıtatıv el selteneren Spitäler der Antonıter, Johannıter un! des
Heiliıg-Geist-Ordens ıne ausführliche Würdigung. Dıi1e Darstellung endet mıt der Kommunalıisie-
rUuNg der Spitäler und der Etablierung des Bürgerspitals ohne kirchlichen Träger. Der entscheiden-
de Wandel ZuUuUr konzentrierten un:! bürokratisierten Fürsorge miıt einer sozlaldıszıplinatorischen
Intention der Schwelle ZuUur Neuzeıt un! seıne Konsequenzen für die Spitäler leiben ausgeblen-
det.

Wissenschaftlichen Mafßstäben vermag die Arbeit nıcht ımmer genugen. Sıe basıiert vieltach
nıcht auf dem aktuellen Forschungsstand. Es fehlt ıne Reflexion des mıiıttelalterlichen Armutsbe-
oriffs und seıner tür die Entwicklung des Fürsorgewesens 1m Spätmittelalter entscheidenden Um:-
W  TU  n Entsprechend unscharf bleibt uch der Blick autf die Empfänger der Fürsorge un! die
Insassen der Spitäler.

Windemut steht 1n ıhrem Ansatz der Tradition der christlich gepragten Forschung des spaten
un! trühen 20.Jahrhunderts (Georg Ratzınger, Gerhard Uhlhorn) nahe. Aus wohlwollender

Perspektive würdiıgt die Autorin die 1m Glauben un! der christlichen Nächstenliebe begründeten
Fürsorgeleistungen. Sıe schildert ertreulich knapp, anschaulıch und klar strukturiert wesentliche
Aspekte der komplexen Entwicklung des Spitalwesens. Das schmale Buch 1st ansprechend aufge-
macht un! bebildert. Der flüssige, manchmal treilıch uch blumige Stil verschafftt ıne ANSC-
nehme Lektüre. Wer ıne wissenschaftlichen Ansprüchen genügende Gesamtdarstellung lesen
möchte, wırd aber uch in Zukuntft Reicke un! Seigel greiten mussen. Herbert Aderbauer

Mittelalterliche Theologie- und Geistesgeschichte
BERNARD MCGINN: :eMy„suk i;p_Abendland. Bd. 1: Ursprünge. Freiburg 1.Br. Herder 1994
5575 Geb DM 12

Von dem auf vier Bände angelegten Unternehmen einer Geschichte der christlichen Mystik gilt
1mM folgenden, den vorliegenden and besprechen. Gegenstand dieses Bandes sınd die i
sprunge und Anfänge der christlichen Mystik 1mM Abendland Bereıts der terminologischen
Unterscheidung 1in Ursprung un! Anfang wiırd ersichtlıch, dafß der Vertasser ıne kontextuelle
Interpretation bemüht ist, die ıne Sıtulerung der einzelnen mystischen Texte innerhalb der gC-
schichtlichen Entwicklung des Christentums verlangt. Dıesem methodischen Konzept ENISPrE-
chend werden zunächst die geschichtlichen urzeln der westlichen Mystık 1M Judentum, in der
griechischen Religionsphilosophie un 1mM trühen Christentum behandelt Dann folgt ıne Darstel-
lung der eigentlichen Gründerväter der abendländischen Mystık 1m vierten Jahrhundert (Ambro-
S1US, Augustinus, Cassıan). Eın Überblick über die moderne Mystikforschung 1n Theologie, Philo-
sophıe un! Psychologie rundet die Darstellung ab

Besonders hervorzuheben 1st der glänzenden, die entscheidenden Aspekte sehr gul heraus-
arbeitenden Darstellung der Versuch, alle relevanten Aussagen ext belegen entweder
durch Textnachweis, oft durch Zitation der betreffenden Schlüsselstelle oder durch ıne textnahe
Paraphrase. McGınn gelingt adurch, die notwendıg 1m Allgemeinen verbleibende Skızzıerung
der verschıedenen AÄAnsätze konkretisieren, dafß der Leser einen eingehenden Überblick über
die Texte erhält, die mafßgeblich dıe Geschichte der Mystık in diesem Zeiıtraum beeinftlufßt haben
Damıt wırd uch dıe grundlegende Posıtion deutlich, die McecGınn iınnerhalb der Mystikforschung
bezieht: Volle Zustimmung verdient seıne Entscheidung, nıcht VO  ' einem abstrakten Theoriekon-
ZEeDL her eiınen ext bzw. die darın ZUT Sprache gebrachte Erfahrung als mystisch qualifizieren,
sondern umgekehrt: Fur McGınn MU: iıne Theologie der Mystik den entscheidenden Stadien
der Geschichte christlicher Mystik ıne kohärente Interpretation ableiten, die als Grundlage für
ıne entsprechende Theorie und Praxıs VO Mystık dienen kann.« (5. 10) Dementsprechend sınd
alle Schriften heranzuzıehen, dıe für die Geschichte der Mystıik ıne Bedeutung haben (D F3 Idies

ber OIauUus, dafßß INan immer schon einen Vorbegriff VO >»Mystik« hat In diesem Zusammen-
hang plädiert McGınn dafür, die Kategorıe der mystischen Erfahrung 1mM Sınne besonderer Phä-
OmeNeE durch dıe Kategorıie ‚Bewußfßtsein der Gegenwart (Csottes« »)Das mystische
Element 1M Christentum 1st der Teıl der Glaubensinhalte un! Glaubensvollzüge, der das betrifft,
W as InNan unmıittelbare bzw. ırekte Gegenwart (sottes CI1NECIL kann, und dies 1n einem dreitfachen


